
Zum 31.12.2013 wird Siemens die 
Wartung seines Krankenhaus-In-
formationssystems (KIS) Clinicom 
einstellen. Die Anwender haben 
also noch vier Jahre Zeit, über ein 
Nachfolgesystem nachzudenken. 
Die gesetzlichen Änderungen 
werden weiter eingepflegt wer-
den müssen, über die Roadmap 
zur Programmentwicklung fehlen 
den betroffenen Krankenhäusern 
allerdings weiterhin die Informa-
tionen. Welche Alternativen bie-
tet Siemens seinen Anwendern? 
Welchen Einfluss hat das auf den 
KIS-Markt, der heute bereits ver-
teilt ist? Über diese und weitere 
Fragen sprachen wir mit den Ini-
tia toren des Clinicom-Anwender-
kreises, Christina Stehle, Leiterin 
Zentrale Dienste IT in den Kreis-
kliniken Dillingen-Wertingen, und 
Reimar Engelhardt, EDV-Leiter im 
Gesundheits- und Pflegezentrum 
Rüsselsheim.

M & K: Wie sieht die Migrations-
strategie von Siemens aus?

Christina Stehle: Uns wird angebo-
ten, entweder zu ish.med oder zu 
Medico zu wechseln. Insgesamt 
zeigt uns der Anbieter schon plausi-
ble Strategien auf, die auch eine 
vollständige Datenmigration ein-
schließen. Allerdings müssten die 
Häuser hart, d. h. von einem Tag auf 
den anderen wechseln. Es gibt be-
reits erste Häuser, die diesen Weg 
gegangen sind.

Wird Soarian nicht als Alternative 
ins Gespräch gebracht?

Reimar Engelhardt: Nein, eine der-
artige Migration wird nicht aktiv 

angeboten. Allerdings wäre es als 
Alternative durchaus interessant 
gewesen, da die Strategie eine sanf-
te Migration des bestehenden Sys-
tems vorsah. Siemens wird aller-
dings das sog. Elevate-Verfahren 
nicht weiterverfolgen, weswegen 
ein harter Umstieg über SAP nötig 
wäre. Als Referenzen werden zwar 
vier Häuser genannt, ich kann je-
doch keine Aussage zur Zufrieden-
heit oder Umsetzungsgrad treffen.

Neben der Migration kommt ein 
Anbieterwechsel infrage. Ist das ei-
ne realistische Option?

Engelhardt: Selbstverständlich. Für 
uns IT-Verantwortliche sind doch zu-
friedene Anwender und die optimale 
Unterstützung von Abläufen im 
Krankenhaus durch die IT entschei-
dend. Bei unzufriedenen Häusern 
wird ein Anbieter- und Systemwech-
sel da durchaus als Chance gesehen.

Die Auswahl ist aber auch ab-
hängig von der Trägerschaft, da 
kommunale Häuser das Projekt bei 
dem zu erwartenden Investitionsvo-
lumen auf jeden Fall mit offenem 
Ergebnis ausschreiben müssen. Wir 
kommunalen Häuser müssen aus-
schreiben, während andere freier in 
ihrer Entscheidung sind.
Stehle: Allerdings bietet eine Aus-
schreibung dem Krankenhaus auch 
immer die Chance, seine derzeitige 
Performance und die Leistungsfähig-
keit des Systems kritisch zu hinterfra-
gen, mit anderen KIS zu vergleichen.

Wo liegen darüber hinaus die 
Chancen und Risiken der verschie-
denen Möglichkeiten?

Engelhardt: Bei der Migration zu 
einem anderen Siemens-KIS soll 
die nahtlose Datenmigration sicher-
gestellt sein, und die etablierten 
Ansprechpartner würden bleiben, 
kurz, man weiß, was man hat. Al-
lerdings müssen sich die Forderun-
gen der Anwender den Möglichkei-
ten der Lösung anpassen.
Stehle: Das genau ist bei einem An-
bieterwechsel anders. Der wird sich 
potentiell flexibler bei individuellen 
Anforderungen zeigen. Darüber 
hin aus bekommt man eine neue Lö-
sung auf dem aktuellsten Stand der 
Technik. Das bietet dem Haus die 
Chance, sich weiterzuentwickeln. 
Außerdem ist Medico der Carecen-
ter-Oberfläche sehr ähnlich, sodass 
eine Migration keinen wesentlichen 
Schritt nach vorn bedeuten würde.

Haben Sie als Anwenderkreis be-
reits erste Schritte unternommen, 
die Häuser bei der Entscheidungs-
findung zu unterstützen?

Engelhardt: Während eines dreitä-
gigen Workshops haben sich Sie-
mens, Agfa, Meierhofer, iSoft und 
Nexus mit ihren Systemen präsen-
tiert. Diese Anbieter haben die An-
wender selber ausgewählt. So woll-
ten wir z. B. Fragen nach der 
Philosophie der Anbieter sowie der 
Oberfläche und den Möglichkeiten 
der Software stellen, um sie mit 
den eigenen Anforderungen abzu-
gleichen und auch die KIS unter-
einander zu vergleichen. Die Ver-
gleichbarkeit war mit einem 
einheitlichen Präsentationsleitfa-
den gegeben, konnte aber letztlich 
nicht den Anspruch erheben, eine 
direkte Auswahl eines Anbieters 
zum Ziel zu haben. Dabei hat sich 
gezeigt, dass es durchaus innovati-
ve Lösungen im Markt gibt. Wir 
haben hier und da Ansätze gefun-
den, die wir bereits länger erwartet 
oder noch gar nicht auf dem Zettel 
hatten. Aus dem Vergleich ergab 

sich auch ein Anbieter, der die 
größte Zustimmung bei den Teil-
nehmern fand. Wir fühlen uns aber 
einer gewissen Neutralität ver-

pflichtet und sehen von einer na-
mentlichen Nennung an dieser 
Stelle ab.

Zum nächsten Anwendertreffen 
Ende Januar werden dann weitere 
drei KIS-Anbieter eingeladen.

Welchen Einfluss auf den KIS-
Markt erwarten Sie sich allgemein 
vom Clinicom-Aus?

Stehle: Es wird sicher Bewegung in 
den Markt kommen. Die etablierten 
Anbieter wollen ihre Kundenbasis 
erweitern, kleinere Anbieter wie 
AMC oder ComMed wollen sicher 
die Chancen nutzen, die 80 bis 100 
neue potentielle Kunden bieten. Ge-
rade hier erwarte ich mir eine hohe 
Flexibilität hinsichtlich individuel-
ler Anforderungen. Darüber hinaus 
bietet die Situation aber auch An-
bietern aus dem Ausland die Mög-
lichkeit, sich Marktanteile in 
Deutschland zu sichern.

Engelhardt: Die Entscheidung gip-
felt ja fast in einer Systemfrage. 
Etablierte KIS wurden für die Ad-
ministration entwickelt, medizini-
sche Belange erst später mit abge-
deckt. Neuere Systeme verfügen 
i. d. R. über eine gute medizinische 
Dokumentation mit Ablaufsteue-
rung und Workflow-Elementen, de-
nen es oftmals aber in der Abrech-
nung und Fakturierung fehlt. 
Gerade Clinicom-Kunden sind je-
doch verwöhnt, was die funktionel-
le Breite des Systems betrifft. Diese 
hohen Standards zu erfüllen, ist die 
Herausforderung bei einem Anbie-
terwechsel. Denn kaum ein Haus 
wird bereit sein, hier einen Schritt 
zurückzugehen.

Ralf Buchholz, Hamburg 2

eHealth-Lösungen von iSOFT bringen Ärzte und 
Patienten dort zusammen, wo es notwendig ist.

Die Zukunft des Gesundheitswesens ist vorhersehbar. 

Der Mensch rückt in den Mittelpunkt des Versorgungs-

prozesses, die Wege werden kürzer, die Behandlungs-

qualität steigt. Mit dem iSOFT Portal rüsten Sie Ihre 

Herausforderungen der Zukunft. Ein Beispiel: Das 

iSOFT Portal unterstützt die Anbindung niedergelas-

sener Ärzte an Ihr Haus, garantiert so einen festen 

Zuweiserstamm und eine kalkulierbare Auslastung 

Ihrer Ressourcen. Wollen Sie wissen, wie das geht? 

Erfahren Sie mehr auf www.isoft.de.
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Wohin geht die Reise für Clinicom-Anwender?
Der Markt kommt in Bewegung nach dem Aus von KIS Clinicom: Über Migration und andere Lösungen

Christina Stehle, Leiterin Zentrale 
Dienste IT in den Kreiskliniken 
Dillingen-Wertingen

Reimar Engelhardt, EDV-Leiter im 
Gesundheits- und Pflegezentrum 
Rüsselsheim

iSoft, führender Anbieter von 
IT-Lösungen für das Gesund-
heitswesen, hat auf der Medica 
2009 einen Vertrag mit dem 
Krankenhaus St. Marienwörth in 
Bad Kreuznach abgeschlossen. 
Inhalt der Vereinbarung ist die 
komplette Neuinstallation des 
Krankenhausinformationssystems 
(KIS) ClinicCentre als zentrale 
Datendrehscheibe des Hauses 
mit seinen angeschlossenen 
Pflegeeinrichtungen. Die Inte-
gration des neuen Systems wur-
de aufgrund weitreichender In-
vestitionen in Wachstum und 
Infrastruktur notwendig, da die 
bisher eingesetzte IT-Umgebung 
nicht die geforderte Skalierbar-
keit zur Bewältigung des zu er-
wartenden Anstiegs des Daten-
volumens durch die Expansion 
bot.

Zusätzlich zum neuen KIS imple-
mentiert iSoft seine ERP-Lösung 
BusinessCentre, die Radiologielö-
sung iSoft Radiology inklusive 
PACS sowie die Zuweiserlösung 
iSoft Portal. Diese umfangreiche IT-
Investition wird das Krankenhaus 
St. Marienwörth dabei unterstützen, 
seine Behandlungsprozesse zu opti-
mieren und so den wirtschaftlichen 
Fortbestand zu sichern. Außerdem 
wird die Behandlungsqualität für 
die Patienten wesentlich erhöht, da 
in Zukunft Behandlungsinformatio-
nen stations- und einrichtungsüber-
greifend zur Verfügung stehen.

Das umfangreiche Erweiterungs-
konzept des Gesundheitszentrums 
der Franziskanerbrüder vom Heili-
gen Kreuz machte auch eine Umge-
staltung der IT-Infrastruktur not-
wendig. Dazu legten die 
Verantwortlichen des Krankenhau-
ses unter Führung von Joachim Do-
mann, geschäftsführender Vorstand 
der Franziskanerbrüder vom Heili-
gen Kreuz in Bad Kreuznach, auf 
der Medica mit der Unterzeichnung 
des Vertrags mit iSoft den Grund-
stein.

„Bei Expansionen müssen Kran-
kenhäuser besonders auf eine hohe 
Skalierbarkeit ihrer Telekommuni-
kationsplattformen achten“, so Peter 
Herrmann, Managing Director bei 
iSoft Health. „Gerade die Anbin-
dung neuer Gebäude an das zentra-
le KIS stellt dabei an gewachsene 
IT-Strukturen, die oftmals hetero-
gen aufgebaut sind, große Heraus-
forderungen. In solchen Fällen kann 
es von Vorteil sein, eine komplette 
Neuintegration zu wagen, bevor 
Geldmittel in unübersichtliche und 
oftmals zu komplexe Strukturen 
weiter investiert werden.“

Vor allem der räumliche Ausbau 
des Gesundheitszentrums und die 
dadurch entstehenden neuen Her-
ausforderungen an die zentrale Da-
tenverfügbarkeit und -verarbeitung 
machten eine komplette Neuinstal-
lation des KIS unumgänglich. Das 
vorherige System des Mitbewerbers 
Siemens konnte die notwendige 
Skalierbarkeit, die im Zuge der Er-

weiterung des Krankenhauses ge-
fordert wurde, nicht vollständig er-
füllen, daher musste eine Alternati-
ve gefunden werden.

Doch auch die veränderten wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen 
durch die Erweiterung mussten hier 
berücksichtigt werden. „Neben der 
reinen Datenverwaltung vergessen 
viele Krankenhäuser oftmals, dass 
auch andere Planungsparameter 
bei Wachstumsprojekten berück-
sichtigt werden müssen“, so der Be-
rater Bernd Greiss, von GPC aus 
Hessheim. „Aus diesem Grund 
empfehle ich meinen Kunden bei 
solchen Projekten immer, auch ein 
geeignetes System für das betriebs-
wirtschaftliche Management zu im-
plementieren.“ 
Die iSoft ERP-Lösung BusinessCen-
tre ermöglicht mit seinen Funktio-
nalitäten die effiziente Auswertung 
von Ressourcenverzehr und Wert-
schöpfung und ist damit Grundlage 
für eine langfristige strategische 
Ausrichtung der Einrichtungen. Ri-
siken können besser eingeschätzt 
und die Betriebskosten durch ge-
nauere Kalkulationen gesenkt wer-
den.

Aber auch auf der medizinischen 
Seite kann IT bessere Ergebnisse 
generieren. Zusammen mit dem ra-
diologischen System iSoft Radiolo-
gy in Verbindung mit der PACS-Lö-
sung von Visus konnte der 
IT-Anbieter eine zentral geführte 
Plattform für abteilungs- und ein-
richtungsübergreifende Kommuni-

kation für das Gesundheitszentrum 
bieten. Durch die Integration des 
Datenmanagementsystems d3 von 
d.velop und der Datawarehouse-Lö-
sung eisTIK von KMS kann das 
Krankenhaus St. Marienwörth sein 
Datenhandling optimieren. Auf die-
se Weise werden die Behandlungs-
ketten wesentlich effizienter gestal-
tet und durch datenbezogene 
Prozessoptimierungen zum Wohle 
des Patienten reorganisiert.

Zukunftsstrategie Portal

Das Krankenhaus will aber auch 
das Potential der regionalen Nieder-
gelassenen für sich nutzen. In der 
Umgebung des Hauses haben sich 
eine Vielzahl medizinischer Ein-
richtungen und Ärzte angesiedelt, 
die regelmäßig die Leistungen der 
Klinik besonders im Bereich Onko-
logie in Anspruch nehmen. Hier 
möchten die Franziskanerbrüder 
mithilfe einer verbesserten Kom-
munikation mit den niedergelasse-
nen Medizinern eine größere Nähe 
zu den Patienten erreichen. In Zu-
kunft soll das iSoft Portal dabei un-
terstützen, unnötige Wartezeiten 
und überflüssige Doppelbehandlun-
gen zu vermeiden und so die Be-
handlungsqualität – besonders für 
ältere Menschen – zu verbessern.

„Als Einrichtung mit Schwer-
punkt auf Onkologie und Darmer-
krankungen mit angegliederten 
Pflegeeinrichtungen haben wir vie-
le ältere Patienten, die es gilt, so 
stark wie möglich im Behandlungs-

prozess zu entlasten“, so Joachim 
Domann, geschäftsführender Vor-
stand der Franziskanerbrüder vom 
Heiligen Kreuz in Bad Kreuznach. 
„Daher waren wir auf der Suche 
nach einem System, das neben zu-
sätzlichen Funktionalitäten wie 
 Tumordatenbank und Polypenma-
nagement auch ein zentrales Ein-
weisermanagement ermöglicht. 
Die Leistungsmerkmale des iSoft 
Portals waren daher für uns aus-
schlaggebend für die Entscheidung 
für diese Zusammenarbeit.“

Das Krankenhaus 
St. Marienwörth

Das Gesundheitszentrum, dessen 
Kern aus einem 279-Bettenhaus mit 
Schwerpunkt Onkologie und einem 
neuen Darmzentrum besteht, hat in 
den letzten Jahren erheblich in 
Wachstum und in eine neue Infra-
struktur investiert. Um das Zen-
trum mit Klinik und mehreren Al-
tenpflegeeinrichtungen sind viele 
niedergelassene Ärzte und medizi-
nische Einrichtungen angesiedelt. 
Jährlich behandelt das Kranken-
haus ca. 10.500 stationäre und 
40.000 ambulante Patienten in Bad 
Kreuznach.
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Vorteile gemeinsam nutzen und die 
Weiterentwicklung der Einrichtung 
verbindenden elektronischen Pati-
entenakte in Deutschland mit ver-
eintem Know-how noch effizienter 
vorantreiben: Das sind die Ziele der 
neuen Kooperation zwischen der 
Initiative EPA.nrw des Landes 
Nordrhein-Westfalen und dem Ver-
ein elektronische FallAkte.

Die Grundsteinlegung für eine Er-
folg versprechende Zusammenarbeit, 
bei der fortan zwei große Initiativen 
Hand in Hand gehen, war, dass auf 
der diesjährigen Medica Rainer Be-
ckers, Geschäftsführer ZTG Zentrum 

für Telematik im Gesundheitswesen, 
und Volker Lowitsch, 1. Vorsitzender 
des Vereins elektronische FAllAkte 
(eFA) und IT-Direktor des Universi-
tätsklinikums Aachen, den Koopera-
tionsvertrag unterzeichneten.

Dieser Schritt wurde von NRW-
Gesundheitsminister Karl-Josef 
Laumann begrüßt, der anlässlich 
eines Empfangs auf dem Messe-
stand der Landesregierung von 
Nordrhein-Westfalen betonte, dass 
mit den elektronischen Patienten-
akten eine zentrale, Nutzen stiften-
de Anwendung des vernetzten Ge-
sundheitswesens geschaffen werde.

Die ZTG ist das neutrale Kompe-
tenzzentrum für Telematik im Ge-
sundheitswesen. Das im November 
1999 auf Initiative der NRW-Landesre-
gierung in Public Private Partnership 
gegründete, bundesweit einzigartige 
Unternehmen verfolgt das Ziel, durch 
die flächendeckende Einführung mo-
derner Informations- und Kommuni-
kationstechnologien ins Gesundheits-
wesen die Behandlungsqualität bei 
begrenzten Ressourcen zu sichern 
bzw. zu verbessern, neuen Anwendun-
gen Perspektiven im Gesundheitswe-
sen zu eröffnen, innovative Entwick-
lungen in der Branche nachhaltig 

voranzutreiben und diese auf künftige 
Herausforderungen vorzubereiten.

Das ZTG Kompetenzzentrum wird 
die Etablierung der eFA unterstützen 
und steht mit seiner profunden fach-
lichen Erfahrung auf diesem Gebiet 
zur Seite. Das EPA-Projekt betrachtet 
den Prozess der Aktenverwaltung im 
Gegensatz zum Fallakten-Ansatz we-
sentlich umfassender. Der eFA-Nut-
zen soll neutral analysiert, bewertet 
und publiziert werden. EPA.nrw wird 
künftig auf technische Konzepte wie 
etwa die Implementierung der Si-
cherheitsarchitektur der eFA-Spezifi-
kation aufsetzen. Unter Leitung des 

ZTG werden zwei gemeinsame Ar-
beitsgruppen neu gebildet, in denen 
die Experten Aspekte der Semantik 
und des Datenschutzes bearbeiten. 
Beckers zeigt sich erfreut über diese 
Allianz: „Durch die Interoperabilität 
der Lösungen entscheiden zukünftig 
ausschließlich Kosten-Nutzen-Erwä-
gungen darüber, welche Konzeption 
man favorisiert.“ Das ZTG wird des-
halb ab 2010 den Anwendern eine 
individuelle Kosten-Nutzen-Analyse 
bzw. entsprechende Beratung in Ab-
stimmung mit FallAkte anbieten.

www.ztg-nrw.de 2

Vertrag abgeschlossen
Gesundheitszentrum der Franziskanerbrüder vom Heiligen Kreuz expandiert mithilfe von IT

Neues Bündnis für elektronische Patientenakten
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